
Der Domkreuzgang mi1it seinen Kapellen
und Anbauten

VO  3

Rıchard trobel

Das Domjubiläum —1976* oll den bestehenden gotischen Dom feijern.
Der Kreuzgang scheint zunächst abseits liegen. In der Frühzeit der SI0-
en Bischofskathedrale konzentrierten siıch alle Kräfte auf diesen gewaltigen Neu-
bau So 1st nıcht verwunderlich, da{fß Domkreuzgang viel alterer Bestand des

Jh viel Jüngerer Bestand des Jh konstatieren ISt; un Jh
blieben nahezu ohne baulichen Nıiederschlag. Deshalb 1St aber die unmittelbare
Domumgebung nıcht AuSZUSParen, da gerade ihr Geschichte der Bischotskirche
ablesbar wırd. Geschichte, die bei den Vorgängerbauten VO  3 St Peter beginnt
das nördliche Seitenschiff des vorromanıischen Doms steckt bekanntlich 1mM Kapitel-
haus die über die bischöfliche Hauskapelle St. Stephan (sogenannter Alter
Dom), den romanıschen Kapıtelsaal, den alten Bischofshof un Stittsbereich
Kreuzgang Zzur Grabkapelle Bıischof Hartwigs führt, der Allerheiligenkapelle.
Geschichte, die wıederum der Kreuzgangwölbung der Spätgotik un der
Einfügung verschiedener Kapellen 1mM Kapitelhaus lebendig wird, schließlich

Beginn des Jh eıiınen endgültigen, seither nıcht mehr veränderten baulichen
Abschlufß tıinden. Schreibt die Kathedrale tadt- un: Bıstumsgeschichte 1n —>
numentalen Lettern, so kann der Kreuzgangbereich als die kleingeschriebene, nıcht
weniıger wichtige Fußnotensammlung gelten. Eıne Fülle VO'  ; bauhistorischem, g..
nealogischem, kirchen- un!| stadtgeschichtlichem Materıal steht hier bereit./ Allein
ZUr Baugeschichte sollen 1 folgenden ein1ge Bemerkungen gemacht werden, die
auf Vorarbeiten von arl Zahn }, Felıx Mader? un: Walter Haas? zurückgreifen
können. Neue Beobachtungen wurden aufgrund Jüngerer Verputzabnahmen un!
Restaurierungen 1mM Kreuzgangbereich besonders der fünfziger Jahre möglıch.

Der Regensburger Domkreuzgang gehört nıcht den Sanz gyroßen, erühmten
Kathedral-Kreuzgängen, w1e etw2 die romanıschen VO  3 Arles oder Monreale, die
gotischen VO'  3 Salısbury, Pamplona oder 1s2a (Camposanto). Den meıisten EeSU-
chern erscheint als einheıtlıcher gotischer Bau, der w1e ıne unansehnliche Mu-
chel die kostbare Perle der Allerheiligenkapelle umschließt. Kaum jemand macht
sıch Gedanken über die seltsam verschobene Lage ZU; Dom, kaum einer befaßt

Zahn, Dıiıe Ausgrabung des romanischen Domes 1n Regensburg, 1931
F. Mader, Die Kunstdenkmäler VO:  3 Bayern, Oberpfalz AÄXII, Stadt Regensburg D

1933 (zıt.
p  C  v W. Haas, Bauforschungen des Landesamtes tür Denkmalpflege, Die Stephanskapelle1ın Regensburg und ihre Restaurierung, 1N ! Bericht des Bayer. Landesamtes für enk-

malpflege 1963, 1964, 103—111
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sıch mMit Detaıils, die die Einheitlichkeit als gotisches Bauwerk 1n Frage stellen.
Doch 1St jeder gefesselt und seltsam angerührt, der die Stufen ZU Mortuarıum
hinabgestiegen ist, 1n annn geschlagen VO  3 einer räumlichen Entrücktheit, dıe wen1-
pCIr einer glanzvollen Architektur zuzuschreiben 1St, als einem unmittelbaren FEın-
tauchen 1n Vergangenheit un einer selten gewordenen Insellage 1n der Großstadt.
Dıie Ausschließlichkeit des heiligen Bezirks, 1in dem die ähe der Toten mit küh-
lem auch spürbarer als SONSLWO wird, Aäfßt auch soeben noch lärmende Gruppen
be1 Fremdenführungen erstumme Dabei mu{ die Anhäufung VO  3 Grabmälern 1n
der heutigen Oorm erst als Ergebnis spaterer Transferierungen gelten. Allerdings
hat der Kreuzgang un seın Umsgriff w1ıe überall schon sehr frühzeitig als Begräb-
nısstätte gedient. Zunächst VOTLT allem für Geistliche, dann mıiıt eigenen Altar- un
Ewiglichtstiftungen 3 seit der Spätgotik auch tür Bürger. S50 esaßen hier Sepul-

mit eigenen Kapellenjochen oder Epitaphien die Aunkofer, Gumprecht, In-
golstädter, Notangst USW. Den Hauptteıl der Grabmäler stellen allerdings die
Domkanoniker un: Geistliche aller Räange. Mortuarıum, Allerheiligen-Grabkapelle,
der Karner VO  3 St Michael: das 1St der ıne Pol Bischotshof MI1t St Stephan, Ka-
pitelsaal un ehemaligen Kanonikatsbehausungen: das 1St der andere, den Lebenden
zugeordnete Pol Dıie gegenseıltige Durchdringung un: unmittelbare Anschaulich-
keit dieser spezifisch mıittelalterlichen Bıpolarıtät machen den Domkreuzgang
einer Kostbarkeit VO  3 hohem Erlebnisrang.

1} Der Kreuzgang
Der Domkreuzgang 1St gekennzeichnet durch ıne Verdoppelung Wwe1 Ööfe

und einen annähernd trapezförmigen Grundriß. Seine Ausdehnung lıegt spatestens
1mM Jh fest: dıe VO' Mortuarıum abgehenden Flügel sınd mMit Gurtbögen auf
profilierten Kämpfern eindeutig als romanıiısch gekennzeichnet, die östliche Be-

miıt dem Mesnerhaus Ww1e die westliche mMit dem Domvikargebäude (=
Bischofshot-Ostflügel) markieren seine Längenerstreckung ebenso klar w1e Ste-
phanskapelle un: vorromanıscher Dom die Breitenerstreckung. Trotzdem bleiben
viele Fragen ungeklärt, besonders diejenigen, w 1e sich der Ostflügel ZU
manıiıschen Dom verhält oder w1e die Anbindung des altesten Bischofshofes eri-

folgte.
Das Mortuarıum (Abb 27X der Verbindungsgang 7zwischen St. Stephan un dem

vorromanıschem Dom, bewahrte die wichtigsten Indizien tür romanısche Substanz:
Eıne rekonstruierbare Arkatur der Außenseite der Ostmauer un: die Gurtbögen

allen Kreuzgangflügeln.
Zum Östlichen Südflügel Ööffnet sıch eın glatt anlaufender Rundbogen, der aber
der Südseite sichtlich abgearbeitet 1St tür das darunterliegende Arkosolgrab und

ursprünglıch für ıne Vorlage gedacht WAarl. Der Nordflügel zeıgt den entsprechen-
den Quaderrundbogen auf einer solchen Vorlage südlich, während ıhn nördlich
der Stephanskapelle ein Kämpfer auffängt.

Nach West sind jeweıls die Bögen auf protfilierte Kämpfer gestellt: Zum Süd-
flügel teıils glatt verlaufend (Nord), teils auf einem hochliegenden Kämpfter mıit
tlacher Doppelkehle aufsitzend. Allerdings sieht dieser Kämpfer w1e ıne nach-
trägliche Abarbeitung Aaus, die gotische Rıppe bzw Konsole nımmt auf ıne durch-
gehende Vorlage Rücksicht und hängt 1U  - nach deren Wegnahme halbiert 1n der
Luft (Abb 26)

Zum Nordflügel 1St der Bogen mit spitzem Scheitel hochgezogen, ıne nachträg-
ıche Veränderung für das Notangst-Begräbnisjoch. Dıie beiden Kämpfer kenn-
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zeichnen miıt sehr derbem Protil (flache Kehlen über Plättchen) den Beginn des
westliıchen Nordiflügels, ohl Mıtte des Jhs

Als VOrerst noch nıcht deutbarer Befund kann ıne ZeW1sSseE Systematıik 1n den
Mauerzungen der Südwände festgehalten werden: bis autf die Nordwest-FEcke des
Mortuarıums, mıit dem Jüngeren Spitzbogen auf romanıschen Kämpfern ıne
VO'  - vorneherein schmälere Offnung angelegt WAar, sınd die drei übrigen Oftfnun-
SCH durch Einsprünge eingeschnürt SCWESECNH. Es ergeben sich Rundbogenöffnungen
VO'  3 durchschnittlich 2,50 m Breıte. Sıe sınd der Beleg dafür, da{fß spatestens 1
mittleren Jh das Mortuarıum in heutiger Größe, 1Ur mMIit Bogenstellungen un
flacher Decke, existiert haben muß Seine Breıte entsprach etwa2 der eines Seıiten-
schiffs 1mM vorromanıiıschen Dom ber dıe öhe des einstigen Dachanschlusses g-ben Balkenlöcher 1n der Süd- un Westmauer Auskunft Vermutlich andelt
sıch eın schlichtes Sattel- bzw. Pultdach, eventuell mit offenem Dachstuhl Der
Fußboden lag jedentfalls tiefer als heute, woraut nıicht 1Ur 1uür- un Fensteröffnun-
SCn 1mM (Ost- un! Westflügel weısen, sondern auch die verschwundenen Basen der
Rundbogen-Vorlagen 1mM Mortuarıum. Dort wurde 1n über 1/2 Tiete der OmMad-
nische Boden festgestellt

Dıie Arkatur der Mortuarıum-Ostmauer 1St, SOWeIlt erhalten, 1893 sichtbar g-macht worden (Abb 25) Es findet sıch nördlich der Allerheiligenkapelle ıne1
Säule mit Würfelkapitell VOT, dessen Schilde schräggestellt, dessen Ablaut mit 5Spo-
rIen auUSgeESETZT Uun! dessen tlacher Kämpfter mit einem Rundbogenfries verzliert sınd;
die steile Basıs zeigt Ecksporen ®, Der leicht gestelzte Rundbogen tführt einem
Schaftfragment auf ebenfalls steiler Basıs, die obere Säulenhälfte wurde VO spat-
gotischen Fenster zerstOrt.

Südlich der Allerheiligenkapelle befindet sıch ine Zzweıte NZ Säule mit Wür-
felkapitell, die Schilde mit sıch überschneidenden Hängebogen verzıiert, der Kämpfer
Mit geLrePPTtEN Plättchen Ferner 1St mit geringerem Abstand als zwischen den
übrigen Bogenansätzen (2,30 ON: 255 m) eın gedrehter Säulenstumpf
erhalten.

Dıie Frage nach dem Verhältnis Arkatur-Allerheiligenkapelle 1St VO  3 Zahn
mit Gleichzeitigkeit bzw. mıiıt dem Vorausgehen der Allerheiligenkapelle beant-
Ortet worden, VO Vertasser hauptsächlich Aaus stilistischen Gründen umgekehrt.
Die Regelmäßfßigkeit der Säulenstellungen 1st für die Zahnsche Ansıcht kein Argu-

Der Dıiıstanz-Wechsel der südlichen Arkade un die Ausmittlung VO  } wel
Bögen anstelle der Allerheiligenkapelle äßt urchaus einen schmalen Hofeingang
mMit Wandpfeilern (oder Säulen) möglich erscheinen, Zzwel Bögen also, die den West-
teilen der Allerheiligenkapelle weıichen mußlten. Daß die durch den Arkadenanstoß
wıieder verdeckten Quaderflächen der Kapelle unbearbeitet blieben, ware auch bei
Schließung einer Lücke verständlich. Besonders auffällig aber 1St; dafß die 1n der
Zahn’schen Theorie postulierenden Halbsäulen verschwunden seın sollen, wäh-
rend VO': den übrigen Säulen wenı1gstens soviele Reste vorhanden sınd, W1e der
spätgotische Umbau gerade erlaubte. Die Allerheiligenkapelle scheint doch diesen
Überlegungen nach ıne Jüngere Einfügung se1in.

Zahn, Abb 25
Zahn,
Strobel, Romanıische Architektur 1n Regensburg, Kapitell-Säule-Raum, 1965, Fıg. 3 9

ahn Abb
Strobel 1965, Fıg 35
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Vom übrigen Aussehen des Kreuzgangs sınd WI1r kaum unterrichtet. Die Off-
NUuNgecCnN der Außenmauern ZUT Stephanskapelle, den Profanbauten (Ost- un!:
Westseıte werden beim jeweiligen Bau besprochen. tatsächlich 1n den hofseitigen
Mauern romanische Teıle mit „vermutlich unbedeutenden Fenstern“ erhalten blie-
ben, wI1Ie Mader 1St bei der Verputzerneuerung 1955 nıcht untersucht
worden, aber eher unwahrscheinlich. Es hat siıch doch ohl Siäulenarkaden mit
höchstens schmalen Wandstücken gehandelt, 11l INnan die Säulen der Mortuarıum-
Ostmauer nıcht als Einzelstücke isoliert sehen, sondern 1n der üblichen umlaufen-
den Reihung. Am Westflügel 1St aufgrund VO'  3 Fotos )9 eindeutig ıne ein-
heitliche nachromanische Mauer konstatıieren. In der Hauptsache pragte die
Spätgotik das heutige Erscheinungsbild.

Schlußsteine, Konsolen und Rippenfiguren ergeben eın datierendes Ger  us  en  t10  * Am
südlichen Mortuarıum)och ze1gt der Schlußstein das Wappen Bischof Albert des
Stautfers —  9 folgen Allianzwappen der Dürnstetter-Ingolstädter, 1mM
Nordjoch eın Basılısk, der Zzwel Blattranken ausspeıt. In der Südhälfte siınd auch
We1l Konsolen figürlich geschmückt: Ööstlich eın bärtiger Kopf zwischen Harpyen,
westlich Wwe1l verschlungene Basılisken, deren Schwänze locker geknotet siınd. Dıie
übrigen Kämpfer der Wandpfeiler zeichnen siıch durch schlanke Profile (Stäbe,
Kehlen un Plättchen) Aaus.

Gleichzeitig oder bald darauft wurden bıs aut drei Joche 1mM östlichen Südflügel
die übrigen Kreuzgangteıle gewölbt. Im Ööstlichen Trakt finden siıch Steinmetzname
un: die Jahreszahl 1411 Der süudöstlıche Schlußstein tragt die Umschrift „Mayster
dietreych semler der staınmetz“, womıiıt sicher nıcht ıne beliebige Stifterperson,
sondern doch ohl (der MI1t ihr identische) ausführende Steinmetz SCNANNT wird.
Der zweıte Schlußstein VO'  3 (Osten 1St mit der Umsschrift versehen e dnı 111, CL,

AF dazu das Wappen der Freudenberg. FEbenso 1St der südwestliche FEckschlufß-
ste1in 1mM westlichen Trakt 1419 datıert: „1ohannes freudenberger Can
M X V1° Dazwischen tiınden sıch viele Kanonikerumschriften, w1e des Jo-
hann Ramsperger, Hans Jahenstorter, Kaspar Türlınger (T un! Johannes
Fuchsel. Im Westflügel eLIw2 mittiıg das Wappen des Niıkolaus Widmann, der VOLr
1419 Ptarrvikar 1N Kelheim WAal. Im Nordtflügel befindet sich unmittelbar Mor-
tuarıum das Notangst- Joch, dessen Schlußsteinwappen sıch vermutlich aut den
14726 gestorbenen Stephan Notangst ezieht. Im Ööstlichen Trakt zeıgt der ord-
flügel hauptsächlich bürgerliche appen, als nordöstlichen Eckschlufstein das des
Kanoniıikus Johannes W Weytra, 1426

Dıie Einheitlichkeit der Kreuzrippen-Wölbung wırd 1Ur 1n dre1 Jochen des Östli-
chen Südflügels unterbrochen. Dort gehören dıe Netzgewölbe erst dem spateren

Jh Auch das Rıppenprofil unterscheidet siıch charakteristisch: Das Mortua-
F1um zeıgt Kehle 7zwischen Schrägen, die Seitenflügel Doppelkehle, die den
letztgenannten Jochen scharfkantig un eckig erscheinen. Dıie Rıppen laufen dort
konsollos die Wand Al während Oon: der Hotmauer Dienste, der Innen-
seıte Konsolen üblich sind.

Zum ursprünglichen Aussehen gehört Malerei, se1 der Fenster oder der Wand-
un! Gewölbeflächen. Zumindest Wappenscheiben Ende des Jh noch
vorhanden 11. Im Mortuarıum lieben 1n we1l Gewölbezwickel iıne Rıppenbema-

KDB I, 161
Im Besıtz der Dombauhütte; 1nweIls Triebe
KDB &, 160

11 Schuegraf, Geschichte des Domes VO: Regensburg un! der dazu gehörigen Ge-
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lung erhalten !?, die ersatzweıse dıe Stelle VO  - Steinmetzwerk trıtt, aber auch
gleichgewichtig Zur plastischen Ausführung ıne einheitliche Raumfarbigkeit aran-
tieren sollte.

Darüber hinaus sınd cehr deutlich ıllusionistische Tendenzen bemerkbar: Dıie
geMAUeErteEN Gewölbekappen werden durch das gemalte Mafßwerk als nıcht existent
oder zumindest als doppelschichtig interpretiert. Hınter dem schattenwerfenden
Maßwerk erscheint Grund, womıt eın kostbarer Stoff gemeıint se1ın WIr  d.
Im Notangst- Joch wırd der gestirnte blaue Hımmel dargestellt, dem
der Nordmauer der Gnadenstuhl und die knieende Reihe der Stifterfiguren erschei-
NCNMN. Das Fresko wurde 1953 durch Hans Krempel restaurıiert 1;

Dıie letzte Umegestaltung erfuhr der Kreuzgang MIt einer einheitlich ausgeführten
Fensterauswechslung VOT 1317 worauft die e1InNst vorhandenen Wappenscheiben hın-
welsen. Besonders reich wurden dabe] die Fenster des Mortuarıums ausgestattet, die
als bemerkenswerte Leistungen der deutschen Frührenaissance anzusprechen sind.
Den Gewänden sınd Siäulenbündel mit erfinderischer Formvielfalt eingestellt. (Ge-
schwellte, abgeschnürte un reich mMIit (0)8 besetzte Kandelabersäulen serzen sıch
1M Bogenfteld teıils mIit schlichten Rundstäben, teıls MIi1t ebenso reichen Festons fort.
Auf schlanken Diensten mit dürren Rankenkonsolen stehen gedrehten Ma{ßs-
werkbaldachinen se 1mM Faltenwurf tast ertrinkende Apostelfigürchen.
FEıne unfreie, das LIEUC Detail aber MIt merkbarer ust vortragende Bildhauerei
kennzeichnet deutlich den Übergang der Spätgotik ZUr Renaissance.

Dıie Stephanskapelle
Dıie Stephanskapelle, zwischen dem Nordflügel des Domkreuzgangs un der

ROömermauer lıegend, 1St mehrmals beschrieben un: gewürdigt worden. Zuletzt
rachten die Untersuchungen des Bayer. Landesamtes für Denkmalpflege 962/63
eindeutige Betunde und die Erhärtung der Datıierung 1Ns Jh Nur auf wenıge
Punkte se1 nochmals hingewiesen, sSOWeIılt sıie tür den Bau un: seine Umgebung VO'  3

Bedeutung sind.
Der se1t der Restaurierung nach Befund einheitlich blendend weiß getünchte Raum

(Abb 29) fällt auf durch seine monumentale Gliederung: ohe halbrunde Mauern1-
schen, wel große Kreuzgratgewölbe un ine Westempore. Dıie hohen Nischen
sınd den Ansätzen VO'  3 Quader-Wandpfeilern MI1t Kämpfern un: Basen geglie-
dert. Dıie Empore nımmt ıne Hälftfte des westlichen in Anspruch; dort sınd
dıe Wände durch Nischen übereinander geteıilt. Die wel Kreuzgratgewölbe M1t
der hohen Brüstung werden VO  3 einem Pteiler Betretbar WAar die Em-
DOIC von Norden, die bestehende Wendeltreppe ISt ıne Jüngere Zufügung. Seit-
lıch der Apsıs wurden die wel rundbogigen Gerätenischen wıeder hergestellt.

Die Belichtung des Raums erfolgt 1Ur VO  $ Süden TIrotz der mehrtachen Veräan-
derung der Fenster 1St die ursprünglıche Verteilung ablesbar geblieben: Je eın Fen-
sSter 1n den Gewölbeschildflächen, Je eines 1n den Nıschen, das westliche kleiner un:
höher sıtzend. Die gotischen Fenster wurden nahe den Nischenscheiteln eingebro-
bäude, HVO (1848) 127 erwähnt eın Manuskript, 1n dem acht Fenster mıiıt Wappen
un: Inschriften Von Domkanonikern beschrieben werden, Amtlich 1517 bzw 1518 datıiert.

12 J. Büchner, Ast-, aub- un! Mafißßwerkgewölbe der endenden Spätgotik, Festschrift
Qettinger, Erlangen 1967, 281 un! Abb

13 Mittelbayerische Zeıtung VO: 1953 „Spinneweben retiten Fresko“.
Vgl Haas, 1964 (S Anm. >
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chen, die heutigen sınd eın Restaurierungsergebnis VO  - 1866/68, als iInan das Kreuz-
gangdach absenkte. An der Außenseite 1St noch iıne Hakenkonsole für einen
Streichbalken des gotischen Pultdaches sehen.

Die Gewölbe wurden 866/68 ausgewechselt: Statt der über 1/2 starken Bruch-
steinwölbung, die miıt eıner starken Mörtelschicht überzogen war ® Cr -
richtete INa  3 Ziegelgewölbe mit t*1acherem Radıus. Der Fußboden, den INnan damals

dem Ziegelboden fand, WAar eın stark abgenutzter Mörtelestrich auf
Steinstickung; leider sınd dıe dort enthaltenen „mittelalterlichen“ Münzen nıcht
niäher bestimmt worden.

1893 WAar die Kapelle mMi1t Monumentalfiguren Christus, Stephan, Wolfgang
ausgemalt worden Abb. 28) Be1 der etzten Restaurierung konnte INa  - sıch nıcht
ZUuUr Konservierung der „byzantinıschen“ Malereien entschließen. Dıie Wanduntersu-
chungen ergaben ıne Schichtfolge mit drei AÄnderungen über dem origıinalen utz
bzw. der gleichzeitigen dicken weıißen Kalkschlämme, deren Oberfläche verschmutzt
war !6. Der Befund erbrachte ıne einheitliche Raumfassung ohne Absetzung einzel-
ner Bauglieder. Nur Südteil der Stirnseite der Kapelle wurden Malereien auf-
gedeckt: i1ne Kreuzigung un: arüber die Reste einer Weıheinschrift, deren An-
fang siıch vermutlich nördlich der Apsıs befand. Neben Kreuz, Marıa un Jo
hannes wiıird ausdrücklich St Stephan geNaANNT. Der mächtige Altarblock mıit der
Reihe VO  j Blendtfenstern der Vorderseıite 1St sıcher für einen anderen Standort
geschaffen worden, vielleicht als Hochaltar des Doms.

Das Säulenrücksprungportal zu Kreuzgang erfuhr bereits ıne Würdigung als
trühestes bisher bekanntgewordenes Beispiel *7, Seine Datıierung 070/80 x1bt
tür dıe Entstehungszeit der Stephanskapelle 11UTr einen termınus nNtie. Der dahinter-
lıegende kleinere Rundbogen auf Kämpfern (zusammen mıiıt dem Bogen über den
Säulen ftormt eın sichelförmiges Feld) müfßte alter se1n ; wieviel, 1St damıt
noch nıcht DESAZT

Jedoch hat dıe sonstige Einheitlichkeit des Raums, seıne ähe den Emmera-
INer Nischenbauten un: der Schrittcharakter des Weiıhetitulus dazu geführt, den
Bau mıiıt großer Wahrscheinlichkeit 1Ns 11 Jh datıeren, „eher spat als trüh“ 1'

St Stephan wırd erstmals 994 SCNANNT, als Bischof Wolfgang VOL seiner Bestattung
1n St mmeram hier aufgebahrt wurde !?. Dieses St Stephan mu{ aber nach dem
oben eın Vorgängerbau SCWESCH se1n, dessen FExıstenz ITST durch Grabung
exakt nachzuweisen ware. Als vorläufiger Hınvweis auf ältere Mauern muß eın Gra-
bungsfoto VO!  - 1897 dienen (Abb J3 das eutlich we1l Mauerzüge der West-
CIMNMDOIC ze1igt, deren Raumbegrenzung aber nıcht festliegt.

Dıie Funktion VON St. Stephan wırd 1M allgemeınen als bischöfliche Hauskapelle
angegeben. Dıie unmittelbare Nachbarschaft ZU Alten Bischofshof un! die 1 ber-
geschofß betretbare Empore machen das glaubhaft Voraussetzung dafür WAar dıe
Überbauung, Aufgabe der ROmermauer als Stadtmauer spatestens 1mM 11 Jh
Der Kapellentyp mit seiner Zweijochigkeit hat für weıtere Generationen die Re-
gensburger Hauskapellen allerdings 1n viel kleinerem Format epragt: ber
St. Rupert 1 Salzburger Hof un: St Gallus 1 Ehrenftelser Hot geht die Folge

15 v. Walderdorif, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un! Gegenwart, 173
Haas, Abb un!: Seıite 105 ff
Strobel, 1965, 56
Haas, 111
I 564 Arnold V, St Emmeram).
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VO  a vielen zweıjochigen Kreuzgratgewölben 1M Profanbau den Kreuzrıppen-gewölben Mi1it yleichfalls gesicherten Patrozinien iın Türmen un Patrızıerhäusern
der Stadt un! anderswo A

Dıie Allerheiligenkapelle
Dıie Allerheiligenkapelle 1mM Ööstlichen Hoft des Domkreuzgangs kann als eıister-

werk hochromanischer Baukunst 1M deutschsprachigen Raum gelten. Mıt Präzısıon
un!: architektonischem Können wırd eın Zentralbaugedanke 1n Kleintormat VeI-
wirklicht, der sowohl 1M Inneren als auch 1n seiner Außenerscheinung esticht. Für
den SpONtaNeN Eiındruck 1St die Erhaltung gyroßer Teıle der alten Ausmalung VO  -}
Bedeutung, der Erlebniswert romanıscher Architektur wırd TST eın vollständiger.

Dıiıe kleine Kapelle 1St zentralısıerend über einem nahezu vollkommenen Würtel
errichtet, dem drei Seıten schmale Tonnen mMit halbrunden Apsıden angefügtsiınd. An der vierten Seıite antwortet eın sanft trichterförmig sıch verengender Eın-
San der Ostapsıs. Diese beherbergt noch den ursprünglıchen Altar und wırd -
sätzliıch durch Wwel Fenster einem 1N den seıitlıchen Apsıden belichtet, W 4S kei-
LCN Augenblick über das Gerichtetsein des „Zentralbaus“ 1n Zweiftel äfßt ben
vermiıtteln Trompen zZu Achteck der Kuppel, die mit einem flachem gratigenSchirmgewölbe schließt.

Dıie kristallene Klarheit 1m Autbau der verschiedenen stereometrischen KöOörper
ware gewiß 1n einem überzeugenden Proportionsschema nachrechenbar. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach würden bis in die gliedernden Detaıils hinein klare Ma{fßverhältnisse
iın Zahlenreihen greifbar werden. Hıer oll keine rechnerische, sondern ıne eschrei-
bende Interpretation dieses INtU1LtLV konstruierten Bauwerks erfolgen, soOweıt die
Beobachtung Bau zuläßt. Überraschend und überwältigend (wenn dieser Aus-
druck gebraucht werden darf) wirkt aufs NeUeE die Sanz andere, einander
aber doch völlig bedingende Wirksamkeit VO'  - Außen un!: Innen: Außen festum-
schriebene, körperhafte Architektur, ınnen Malereı, die den Raumteilen tolgt, sıe
aber 1n leuchtende Farbe un Jenseitige ematik entrückt.

Am Außenbau wırd der Aaus stereometrisch klaren Einzelkörpern gefügte Auf-
bau mıiıt seiner Zarten Gliederung konsequent VOTr ugen geführt (Abb 32)

Der Würfel, über dem sıch das Kuppel-Achteck erhebt, 1St War eingebundenund Von den vortretenden Apsıden größtenteils verdeckt, trotzdem unübersehbar.
Dıie Ablesbarkeit des Grundrisses wiırd Sockelprofil gewährleistet, über das die
1senen nıcht herabgeführt siınd. Die Doppelschichtigkeit der Mauer 1St biıs oben
durch die zurückliegenden Wandtflächen un: die vortretende Gliederung mit L1-

und Rundbogenfries gleichbleibend durchgeführt.
Dıie schlanken Lisenen unterteilen verschieden proportionierte Felder, S1e sınd

selbst unmerklich 1n Stärke un Breıite abweichend, w1e auch der Radius der und-
bögen varıert: Unter einem Rundbogen dıie Ecken des Würtels, we1l die
Felder der Apsıden, dreı dıejen1ıgen der Kuppel. Sehr schma] die nach iınnen
gebrochenen Halblisenen zwischen Apsıs un Würfel, normalbreit die Flächenlise-
NCN der Apsıden, sehr breit die Ecklisenen des Würfels, überbreit un tlacher die
Ecklisenen der Kuppel Der Radius der Würtel-Rundbögen 1St größten, tolgtderjenige der Kuppel MIt tlacheren Konsölchen, dann der Apsıden Bemerkenswert

Vgl R. Strobel, Das Bürgerhaus 1n Regensburg, 1976, f , drs., Eın unerkannter,
gefährdeter Kapellentyp, Schönere Heımat (1975) 96
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un autfschlußreich sind die profilierten Gesimse, die wesentlich ZUur Klärung der
Teilkörper beitragen. Dıie Kontrastsituation 7wischen Würtel un! Apsıden wird
ausdrücklich betont, hier zibt 1Ur Addıtıon un keine Einbindung. Während
siıch die Apsıden dem Würtfel gegenüber als Einzelkörper behaupten müussen, bleibt
auch dessen stärkstes Band, das Ges1ims, gesprengt. Dıe Vereinheitlichung 1St zuletzt
dem Kuppel-Achteck vorbehalten, das alle Überschneidungen un Gegensätze 7W1-
schen rechtwinkliger Kante un Rundung MIt stumpfen Wıinkeln un: größeren
Flächen beruhigt, W CII auch nıcht auflöst.

Eın weıteres sehr spezifisches Gliederungselement 1St mit den Fenstern gegeben:
Während spannungsreich die 1senen aufgeschlitzt sind un!: dadurch als
Lichtträger Ühnlich den Totenleuchten interpretiert werden, sind die Fenster oben
„normal“ den mittleren Bogen 1ın die beruhigte Wandfläche gestellt.

Mehrtachen Wechsel 1n Neigung un!: Orm ze1igt das Dach ber den Apsıden
mäßig steile Halbkegel, über dem Kubus lachere Dreiecke eines halben Zeltdachs,
über der Kuppel eın steileres achtseitiges Pyramidendach. Eıne altere Deckung bei
durchgehend steilerem Dachumri{(ß Schindeln, w1ıe sS1e noch auf Abbildungen
des Jh erscheinen”

YSt be1 der Restaurierung 1870 wurde mi1t der früheren Dachneigung die
Blechabdeckung aufgebracht. Vermutlich kam VOTL dem steilen (gotischen) Schindel-
dach iıne Metalldeckung ftür die ursprünglıch £flachere Neigung UT Anwendung:
Kupfer oder Blei

Der heute steinsichtige Bau esteht AUS geschwärztem Kalksteıin 1n der Gliede-
LUNS un AUS stark verwittertem, buntem Sandsteıin 1n den Flächen. ıcht NUur die
gefährliche Zurückwitterung un: Absandung, sondern auch die springende Qua-
dersetzung der 1senen un altere Ansichten, die Putzflächen zeıgen, legen ıne
baldıge Verputzung nahe, auch WEenNnn siıch eın zunächst ungewohnter und den Stein-
sichtigkeitsfanatiker schmerzender Anblick bieten wiırd.

FEın Bauteil wurde bisher me1st i1gnorlert: Der Aaus Quadern errichtete Einbau 1
Ortuarıum. Dıiese Türarchitektur wird in den KDB verschieden interpretiert 2 Es
1St aber eindeutig gleichzeitige Entstehung mit der Kapelle un teilweise spatere
Überarbeitung eobachten. Der alte tlache Giebelsturz mit Spuren VO')  - Bemalung
wurde 1n hochgotischer eit mit dem Gewände einer profilierten Tur verändert,
ebenso fand ıne Abänderung des gekehlten Traufgesimses Dıieses Gesims
könnte auf ıne Decken-Lösung vor der spätgotischen Einwölbung und nach der
romanischen Flachdecke hinweısen, die ferner ıne abgespitzte Konsole U  9!  ber dem
Türsturz belegen Inası Alt, der Erbauungszeıt zugehöri1g, sınd ohl außer der
Quaderung M1t Türsturz auch die Eckvorlagen, die ganz den Außenlisenen ent-

sprechen.
I)as Innere der Allerheiligenkapelle 1Sst erühmt SCH der zeitgleichen Ausma-

lung. Dıie Aufdeckung der Fresken erfolgte VOr 1870, ıhre endgültige Freilegung
mMit anschließender ergänzender Restaurierung durch G. Haggenmiller 1897 24

either W ar die Allerheiligenkapelle Z W ar eın vollständig ausgemaltes „Gesamt-
kunstwerk“, jedoch vermittelten die vielen Erganzungen und die gewachste ber-

91 Stahlstich VO  3 1846 1n Das Königreich Bayern 1n seinen Schönheiten, ab-
gebildet auch be1 Dünnıinger, Begegnung miıt Regensburg, 197 Z: 53

Walderdorff, 179
KDB 1n Fıgur 91 als romanisch gezelgt, 1n Fıgur 972 und 138 als spaterer Zusatz

gekennzeichnet. Seıite 216 „Das Portal miıt Kragsturz 1sSt spätgotisch“.
Karlınger, Die hochromanische Wandmalerei 1n Regensburg 1920, 19, 78
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tläche einen ähnlich unbefriedigenden Eindruck w1ıe Prüfening (Abb 33) Deshalb VOI -
suchte mMan 1955 den Originalbestand wıeder freizulegen un: die übrigen Flächen
neutral einzutönen. Unter Beratung des Bayer. Landesamtes tfür Denkmalpflege
(Konservator Blum) tührte diıe Arbeiten Kunstmaler Krempel durch 2 seın
Bericht liegt der Publikation VO  - Dambeck zugrunde.

Bei der „Rückrestaurierung“ oing INa  — bıs auf dıe Untermalung des Freskogrun-
des, fehlt die modellierende Malschicht Nach dem Bericht des Restaurators sınd
die pulverigen Temperafarbschichten, die als Übermalung erkannt worden seıen,
leicht mıiıt dem euchten Schwamm weggewischt worden. Dıie elb- un: Fleisch-
tarben 1897 MIt einer Woachsschicht überzogen worden, die aufgelöst un
ausgewaschen wurde. Der heutige Eindruck 1St fragmentarisch wenıger 1n der Aus-
dehnung als 1n der Tiete &' Gewonnen wurde der authentische Gesamteindruck des
ıkonographischen und stilıstıschen Ensembles; VO  3 den Einzelheiten ging gut
Ww1e alles verloren 28 (Abb 34)

Bei der Freskenrestaurierung 1955 untersuchte INan auch die Altarstelle. Dıie
obere Stufe wurde entfernt, nachdem sıie als nachträgliche Zutat erkannt worden
War: Der Mauerputz schloß den untferen Stufen Als orıginaler Belag der
unteren Stute fand sıch eın Kalkmörtelestrich miıt eingeritzten Linıien, die VCI-
mutlıch eın Ziegelpflaster vorgeben ollten

Die Malereien verfolgen anscheinend mehrere Tendenzen: Stoffliche un! Orna-
mentale „Illusion“ MIit einem Wiırklichkeitsgrad, w ıe AUS der gleichzeitigen un!:
alteren Buchmalerei ekannt ist, Felderung un Verteilung des Figürlichen miıt 1Ur
teilweiser Rücksichtnahme auf die vorgegebenen Architekturglieder, Ausbreitung e1l-
D „Programms“, das durch Schriftbänder erläutert un gesichert wird. Im
Sockelbereich umzıeht die Kapelle ohne Rücksicht auf Ecken un Kanten ıne Vor-
hangdraperie, deren Saum Nägeln befestigt Sanz realıstisch durchhängt. Darüber
markiert eın breites Doppelband dıe Oberkante der Gerätenische. Der folgende
perspektivische Mäander 1St 1Ur zweımal unterbrochen: Im östlichen Gurtbogen
durch eine nachträgliche Gerätenische, 1n der Ostapsıs durch ıne fünfzeilige In-
schrift, Aaus deren Resten der Auftraggeber der Kapelle HARTWIG erschlossen WeI -
den kann.

An entscheidender Stelle wırd 1U  - eingeschränkt „Illusionistisches“ gezelgt, aber
ein Fliächenornament un: nıcht Figurales iınnerhalb des Programms, sondern
ıne Architekturform, die als Rahmen un Auszeichnung 1n unzähligen Varıatıo0-
nNnenNn der Buchmalerei geläufig ist: Dıie Ecken des Würtels siınd iın der oberen Hälfte
mMit gemalten Säulen besetzt, deren Schäfte marmoriert, deren Basen AUuUS Blattbü-
scheln MIt trapezförmiger Plinthe und deren Kapıtelle Aaus Löwenköpfen mit
klaffend weıit aufgerissenen Mäulern bestehen. Da gerade hier ohne wesentliıchen
Bezug Zur arüber fortgeführten Malereıi das Hoheitszeichen „Säule“ erscheint, INaewußte Akzentuierung der archıtektonischen Grundtfigur se1ın, könnte aber auch
Reduktion eınes anderswo tatsächlich 1n plastıscher Form erstellten Gliederungs-
apparates bedeuten

Gutachten un Arbeitsbericht VO: 1956 be1 den Ortsakten des Bayer. Landes-
ftür Denkmalpflege; vgl Mittelbayerische Zeıtung un 1955

F. Dambeck, Dıie rückrestaurierten Fresken der Allerheiligenkapelle 1n Regensburg,
Bericht des Bayer. Landesamtes für Denkmalpflege 1955, 1956, 5

F. Dambeck 1956,
O. Demus, Romanısche Wandmalerei 1968, 188
Vgl Grundri{(ß VO  3 Marıano Omense miıt spater veränderten Halbsäulen In den
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Die Rahmung der einzelnen Bildtelder ezieht sıch ZWAar häufig auf Kanten und
Winkel der Architektur, betont somıiıt das architektonische Gefüge, aber ohne letzte
Konsequenz. Ist das durchgehende Abschneiden eıner Sockelzone mit dem tar
beziehungsweise der Gerätenische motivliert, xibt für ein1ge Felder 1n der Kuppel
keine architektonische, sondern NUr noch ıne VO Programm her geforderte Er-
klärung. Dıie Medaillons 7wischen den Trompen sind merkwürdig eingespannt
7zwischen Bogenscheıitel un Fensterbank, die Fıgurenpaare 1M Kuppelachteck über-
schneiden die stumpfen Winkel un 1n der Faltkuppel sind die acht Engel nıicht
eLtwa2 1in den Schirmflächen, sondern w1ıe VO  ; Vertikal-Achsen urchschnitten über
den Stegen angebracht. Die Scheitel der Schirmflächen werden dagegen VO  3 Schritt-
ändern markiert, dıe hıer wıe Radspeichen wıirken. Dıie Festigkeit dieser ale-
reiıen 1mM Dienst der architektonischen Gliederung wird gerade als das spezifisch Ro-
manische der Regensburger Kuppelkomposition angesprochen 1im Vergleich ıh-
TE byzantinischen Vorbild, der Kuppel der Cappella Palatına 1n Palermo 3l Dıie
Geometrisierung un Intellektualisierung eınes byzantinischen Kuppelschemas, die
auch 1ın Hersteld oder Neukirchen A Sıeg begegnet, scheint auf die Spiıtze gC-
trieben

Dargestellt sınd nach Endres 32 die Lesungen des Allerheiligenoffiziums nach dem
4., un: Kapitel der Offenbarung Johannıs. Dıie Spruchbänder mit ıhren In-
schriftresten hatten VO')  3 Anfang dıie Funktion des Kommentars gehabt; S1€e
trugen hauptsächlich ZuUur Entzifferung des Programms be1i Im Kuppelscheitel 1St
der Pantokrator dargestellt, umgeben VO  3 acht Engeln. In den Oktogonecken STE-

hen diıe Alten, bzw. Allegorıen der fides, SPCS un carıtas, in den Fensterlaibungen
Märtyrer un Heılıge. In der Ostapsıs 1St der große Engel auf der Strahlenscheibe
als der „alter angelus“ gekennzeichnet, der „ab Ortu solıs“ erscheint un! den vier
Windengeln 1n den Irompen mMit lauter Stimme zurulft, s1ie sollten der Erde nıcht
schaden, solange die zwölf Stäimme nıcht gesiegelt selen. Das geschieht dann 1
Gurtbogen un! den Fensterlaiıbungen der Ostapsıs. Je eın waagrecht schwebender
Engel in Zzwölt Feldern kennzeichnet die Menschenschar. Dıie Malereien 1n den se1it-
lichen Apsıden scheinen 1Ur mittelbar mit der Apokalypse tun haben; dar-
gestellt sind männliche un: weibliche Heılıge, VO'  - Endres aufgrund des Kommen-
LAars Ruperts VO'  ; Deutz ZUr Apokalypse als geistliches und welrtliches Reich der
Gerechten gedeutet.

Das Programm INAas 1n einem direkten Zusammenhang stehen MIi1t der Funktion
der Kapelle als Aufbahrungsraum hier 1n Nachfolge der Stephanskapelle
un als Memorialraum für den Stifter, der das Kommen des Gerichts

Als Auftraggeber 1st der Arıbone Bischof Hartwiıg 11 1155—64 anzusprechen.
Seıin bıs 1838 erhaltener Grabstein ® 1n der Kapellenmitte kennzeıiıchnet eın Stifter-

cken Reggior1, Dıecı battister1ı lombardı, mınor1, dal SCC, al SCC. AIL, Monumentiı
Italianı I 1933; Tav. XAIL; der w1e Demus 1968, 189 vorschlägt, dıe Cappella ala-
tına 1n Palermo miıt Freisäulen. Im Baptisterıum VO  3 Julıa Concordia sınd östlıchen
Apsidenbeginn ebentalls gemalte Säulen angebracht: Brusın Zovatto, Monumentı
romanı cristianı dı Julıa Concordıa, 1960, Abb 65—67.

30 O. Demus 1968, 189
31 O. Demus 1968,

Endres, Dıie Wandgemälde der Allerheiligenkapelle Regensburg, Zs für christ-
ıche Kunst 25 (1912) 43 ff.: Wiederabdruck 1in Beiıträge Z Kunst- un Kulturgeschichte
des mittelalterlichen Regensburgs, J f

J. R. Schuegraf, Abb. VIII; 1n den achtziger Jahren fand I1a  - den Steinsarkophag
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grab. Der Sınn der Malerei 1St dann der, dafß der Verstorbene „1N den Kreıis der
Auserwählten Tage des Gerichts aufgenommen werden mOöge ıne beschwS-
rende Verbildlichung der Hoffnung auf Erlösung“ d Bischof Hartwiıg hatte auf
seinen Italienreisen 1im Gefolge Friedrich Barbarossas Gelegenheıit, selbst byzantini-
sche Vorbilder sehen, der Maler dürfte in Sizılıen SCWESCH se1in 9 der Architekt
1St 1 Kreıs der Comacıner Bauleute suchen %® un: mu{ß byzantıniısch-venez1an!-
sche Vorbilder gekannt haben Programm un Durchführung lassen auf eın inten-
S1Ves Zusammenspiel VO  3 Auftraggeber un Künstler schließen. Dıie Allerheiligen-
kapelle stellt zweitelsohne 1n iıhrer baulichen Erscheinung wI1e 1n der Ausmalung den
archıitektonischen Höhepunkt 1 Domkreuzgangbereich dar.

Dıie Kapellen ım Kapitelhaus
Das Kapitelhaus begleıtet den Kreuzgang-Südflügel auf nahezu Sanzei Länge. Es

entspricht 1M Grundri{ß dem nördlichen Seitenschitt des vorromanıs  en Doms, -
be1 große Teıle der Nordmauer erhalten blieben. Sıchtbar belassen sınd die
Eckquader der Nordost-Ecke un das östliıche Gewände des ehemalıgen Nordpor-
tals S Noch 1mM scheint eın Umbau stattgefunden haben, wıe die weıten
spitzbogigen Offnungen der Südtassade nahelegen. ber EerSt das trühe Jh
chuf den letztmaßgeblichen Zustand, der 1m Erdgeschofß bis heute unverändert
tradiert 1St. Außer einer Treppe der Südwest-Ecke, die ZU Kapitelsaal führt,
wurden drei Kapellen eingebaut. Sıe dienten als Friedhotfs- bzw Andachtskapel-
len, als letztere bis 1Ns frühe Jh benützt. Georg Britting hat einer dieser Kapel-
len eın dichterisches Denkmal DESETZL 1n seiner „Lästerlichen Tat“ ® Aaus dem
Bewußfßtsein der Bevölkerung siınd diese Betstätten nahezu verschwunden.

Es andelt sıch einen langgestreckten, viereinhalbjochigen Raum 1m Westteıil,
der sogenannte Kreuzweg oder Kapelle 1n der Rast, der dreı Altäre enthielt
Heute enthält die Halle das Domlapıdarıum, während InNan durch das östliche Joch
den Kreuzgang betritt; West- un Nordportal der Kapelle werden kaum noch
benutzt. Das Netzgewölbe ruht auf kämpferlosen Dıiensten, die den Wandpftei-
lern angesetzt sind. Die Doppelkehlrippen sınd ohne Schlußsteine. Die steinerne
Treppe 1n der Südwest-Ecke 1St 1506 datıert, das Obergeschofß darüber 1517 Es
enthält als Vorraum den Kapitelstuben einen prachtvollen Raum mMi1t Dielen-
decke und blendmaßwerkgeschmückter Mauer.

Nach Osten führt eın profiliertes spitzbogiges Portal 1n die einjochige Kapelle
der Verlassenheit. Dıie Wölbung zeıgt Netzrıppen auf Ecksäulen, die Kämpfer
Je wel Tartschen halten. Dıie Gewölbemiutte, als Hängeschlußstein angedeutet,
zeıgt in Dreiviertel-Figur den Heiligen Petrus.

mit Gebeinsresten, Bischofsring un!: Reste gestickter Pontifikalsandalen, vgl Walder-
dorff, 181

34 O, Demus 1968, 189
35 O. Demus, Regensburg, Sizılien un Venedig, ahrbuch der Osterreichischen yzan-

tinischen Gesellschatt (1952) 102
Strobel 1965, 101

Vgl Zahn, Abb 25 oben.
G. Britting, Erzählungen 0—1 50—56 (Gesamtausgabe Band 3) Ge-

meınt 1st ohl die 1881 wiedergeweihte Miıchaelskapelle der dıe Kapelle der Verlassen-
heıt, vgl Bauer, Regensburg, 1970, 250

J. R. Schuegraf 122 Dıiıe Altäre trugen diıe Namen Olberg, Unser Herr 1n der Rast,

131
9.



Ostliıch folgt die Michaelskapelle auf dem Domtfriedhof, der ehemalige Karner,
vier Stuten erhöht, darunter das unzugänglıche Beinhaus 4l Die vierjochige Ka-

pelle tragt eın Netzgewölbe, das 1502 datıert 1St. Eıngezogene Pteiler sınd mit
Eckdiensten besetzt, die einander überkreuzende Rıppen anschneiden. Der ehe-
malıge Zugang VO'  - Süden 1St außen ZUgESETZLT, zeichnet sıch aber als Rechteckge-
wan:  ‚o.  de ab;: innen 1St die profilierte Spitzbogentür äAhnlich der westlıchen erhalten.
Das Untergeschofß wWwWar ehemals 1m Osten mit einer kleinen Offnung versehen und
WAar VO'  3 eiınem schmalen ang AausS, der der Stirnmauer des nördlichen Dom-
Seitenschiftfts gewölbt wurde, als iInNna  3 das Kapitelhaus erbaute un: dabei dıe Ab-
schlußmauer durchschnittlich 3,00 nach Osten verlegte. In der Südmauer der
Michaelskapelle wurden weıiterhin wel Fenster Zu Beinhaus festgestellt *, die

dem heutigen Pflaster des Domgartens lıegen (Abb 39)

5) Das Domwvikargebäude Bischofshof (Krauterermarkt 3 Rückgebäude)
An den Kreuzgang-Westflügel schließt eın Gebäude A} das noch omanısche

Reste un einen zweijochigen aum 1mM Erdgeschofß (heute Keller) besitzt, der als
Kapitelsaal bezeichnet wurde (Abb 36) Seine Entdeckung 1st Zahn verdan-
ken Eın zweijochiges Kreuzgratgewölbe öffnete siıch ursprünglich 1n einer rund-
bogigen Ur flankiert VO  - Je einem Doppeltfenster, Zu Kreuzgang. Erhalten blieb
lediglich das südlıche Doppelfenster 4: während sıch 1m Rauminneren Entlastungs-
bogen un Tuür abzeichnen. Schmale Gurt- un!: Schildbögen gliedern das Gewölbe,
das ohl kaum nachträglıch ın ıne bestehende Raumschale eingefügt wurde, SOIMN-

dern als Anbau das nördliche Seitenschift des Domes entstand. Dıie Kämpfer-
profile (Doppelkehle, Wulst, Platte) den Wandpfeilern weıisen ebenso w ıe das
Säulchen ZU Kreuzgang iın die Mıtte des Jh

In der Südmauer fand Zahn einen nachträglichen Türdurchbruch Z,U] VOI-

FOMANn1sı  en Dom 4 arüber einen Treppenzugang ZU Obergeschoß. Dort mMag
ıne Dreiergruppe rundbogiger Fenster der Osttassade (unter dem Kreuzgang-
dach versteckt) ebenfalls auf ıne sakrale Nutzung hinweisen. Sıe zeıgen ıne 1N-
teressante romanische Vergitterung 4 Nach ord anschließend welst ıne Reihe
VO'  3 sechs rundbogigen Fenstern auf ine ursprüngliche Nutzung als Stittsräume.

Da 1m Erdgeschofß der zweıjochıge RKaum die Funktion des ehemaliıgen Kapitel-
saals innegehabt hat, wurde analog anderen Domen erschlossen Der nördlich
MI1t verschobenen Rundbögen anschließende Raum zeıgt ein grofßes arockes
Tonnengewölbe miıt Stichkappen un: einer dick übertünchten, unleserlichen Wap-
penkartusche. Vermutlich andelt sıch be1 diesem Gewölbe dieselbe Baumaf{fßs-

Schmerzhafte Muttergottes. Dıiese Patrozini:en wurden anscheinend spater mıiıt der benach-
barten Kapelle der Verlassenheit ZT.

Vgl Strobel, Der Karner VO  —3 Chammünster, HVO 110 (1970) 218 Uun! Zahn,
Abb

Zahn, 28 un!| Abb 7, oben.
Zahn, 107
trobel 1965, 103
Zahn, 5 / un 107

45 Abb ahn 38, 108
Arens, Die Raumaufteilung des Maıiınzer Domes und seıiner Stiftsgebäude bis ZU

13. Jahrhundert, 1n Fs Wılligis un!: seın Dom, Maınz 1975. 199: drs., Kapitelsaal und
Sepultur be1 deutschen LDDom- un!: Stiftskirchen, Wzbg Diöz.gesch.bl. (1956/57) 63,
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nahme Wwı1ıe dıe südlıchen Gewölbe des Bıschofshof-Südflügels. Dort wurde der
Zwölf-Boten-Kapelle VO  $ etwa 1570 süudlıch eın zweıjochiges Kreuzgratgewölbeangefügt; das Wappen 1St 1617 datıiert und weılst auf Bischof Albert VO'  3 T1ör-
Mng.

Das Mesnerhaus (Domgarten
Ostlich Domkreuzgang steht das sogenannte Mesnerhaus (Lıt. 125); das

nördliıch durchgehend eın weıteres domstiftisches Haus nschlo{fß (heute VO  3 eiınem
Hötchen unterbrochen). Letzteres (Lit 120) Setrtztie sıch mit dem dritten Schwib-
bogen der (zasse „Unter den Schwıbbögen“ ZU| ehemaligen domstiftischen Ge-
treidestadel tort, eın langgestreckter Bau, der 1897 abgebrochen wurde A

Das bestehende Mesnerhaus, eın dreigeschossiges Giebelhaus VO  3 30,5 Läan-
un: 11 Breıte, zeıgt ıne Fassade miıt geschrägten Fenstergewänden des

oder Jh Im Erdgeschofßs (heute rückwärtiger Teıl als kellerartige Holzlege be-
nutzt) und den Längsmauern sınd große eıle romanıiıschen Mauerwerks sichtbar.
Handquader und Fugenstrich, besonders 1mM Jh gebräuchlich, estimmen weıte
Teile der Kreuzgang-UOstmauer bis über den oberen Treppenansatz Kapitelhaus
hinaus. Dort schneidet ıne Putzkante das siıchtbar belassene Mauerwerk ab, ohne
über ıne etwaıge alte Mauerecke Auskunft geben.

Auch AUS der Haus-Ostmauer geht die alte Süderstreckung nıcht eindeutig her-
VOT. Eıne Ost-West-Zwischenmauer eLIwa2 auf der chse des Kreuzgang-Südflügels
ISt nachträglich eingefügt. Während eines Umbaus 1960 konnte die Baufuge -
mittelbar neben einem romanıs  en Rundbogenfenster der Ostmauer konstatiert
werden (Abb 38) Be1 einer hypothetischen ursprünglıchen Hauslänge VO  3 25
käme der Zugang VO Kreuzgang, ıne rundbogige Tür miıt profilierten Kämpftern
un: Stufen, iwa 1n Hausmıtte liegen.

Das Innere scheint mehrtach Geschoßänderungen erfahren haben, wIıe 1m Erd-
gyeschofßßs konstatieren ISt. Das Oomanische Nıveau mu{ tief dem heutigen
lıegen, entsprechend der Z  n romanıschen Tür Dıie noch benutzte Tür mMit
gotischen Schultersteinen tührt über vier Stein- un drei Ziegelstufen ZU heutigen
Erdgeschoß. Dieses Mag 1ın dem Hausgesamtumbau des Jh un dem Fın-
bau einer gewölbten, abgemauerten Rauch- oder Waschkuchl] entstanden se1n. Z w1-
schen dem postulierenden romanischen un: dem heutigen Nıveau lıegt iıne g-tische Phase, VO  3 der 1in der Westmauer ein gekehltes Rechtecktenster miıt Brettsturz
erhalten blieb uUun! in der Nordmauer eın spıitzbogiges geschrägtes Pförtlein,
dem ıne Steinkonsole als Streichbalkenauflager eın Nıveau 1,20 über dem heu-
tigen Boden angıbt. Entsprechend tietfer Jag der äaltere Erdgeschofß-Fufßboden, da
WIr uns mit dem Pförtlein schon 1m ersten Obergeschofß befunden haben mussen.

Weıter nördlich würde VO Kreuzgang ıne zweıte ZUSESETZTLE romanische Rund-
bogentür heute 1Ns Freie führen. Die tiefer als das gotische Nıveau 1e-
genden Basen un die MmMi1it Kehle zwıschen Plättchen profilierten Kämpfer weısen
eher autf einen Hauszugang. Dieses ehemals unmittelbar anschließende Gebäude (Lıt

120) 1st noch mit einer alten südlıchen Giebelwand markiert.
Dıie Türschwelle entspricht eLw2 der obersten Stufe der Steintreppe, dıie 1m ord-

A. Hubel, Das Domschatzmuseum Regensburg, Schnell un! Steiner-Kunstftführer
Nr. 1040, 1973

R. Strobel, Der Brixener Hot und die mittelalterlichen Bischofshöfe 1n Regensburg,
%*hrbuch bayer. Denkmalpflege 28 (1973) Abb 2!
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flügel einer Quadermauer hindurchführte. Da auch diese Tur heute 1Ns Freie
münden .  wur  de, haben sıch Legenden VO  3 einem Geheimausgang der ROömer-

gebildet. Tatsächlich mu{fß auch hier ein Gebäude 1m Anschluß St Stephan
bestanden haben, dessen Erbauung un! Zerstörung ebenso w1e seine Erstreckung
nach ord unbekannt ISt. Die Großquader scheinen wiederverwendetes Material
römischer Provenıjenz se1n. Ist der reliefierte Quader über einer nachträglich
durchgebrochenen weıteren Tur original oder als Spolie verbaut, würde sıch erst

gotisches Mauerwerk handeln. Näherliegt ine nachträgliche Verbauung. jel-
leicht handelt siıch hier Reste der alten Bischofspfalz, die im Anschlufß
St. Stephan suchen 1st 4'

ber dıe dem Kreuzgang anliegenden Häuser sind, ıhre alte Funktion betret-
fend, NUr Vermutungen anzustellen. Bıs ZU teilweısen Auszug der Domkanoniker
1n eigene Ööte südlich des Doms 50 werden die Stiftsgebäude 1im unmittelbaren An-
schlufß den Kreuzgang als einZ1g mögliıche Behausungen 1n Frage kommen. Es 1St

V  9 daß mıit den 1145 genannten „Klosterhäusern“ 51 auch das Mesner-
haus gemeint St. Be1 der päpstlichen Unterschutzstellung der domkapitelschen Gü-
ter werden die Klosterhäuser VO'  3 den „ domorum“ 1n der Stadt unterschie-
den Damıt sind deutlich die beiden Wohnmöglichkeiten angesprochen, da sıch
be1 den „areae” sicher nicht 1Ur Schenkungsgut ZUr rein fiskalischen utznie-
Bung handelt. 1n den Klosterhäusern rngs den Kreuzgang w1e Begınn
noch echtes Klosterleben stattfand, bleibe dahingestellt. Konrad v. Megenberg ®
spricht schon 1373 VO V  u ambiıtus“ un!: den alten Mauern der Bischots- un!
Kanonikalbehausungen. Jedenfalls scheinen die Stiftsgebäude 1mM Osten un!: We-
sten des Kreuzgangs, letztere mMI1t dem Kapitelsaal, sSOWl1e der Bischofshot 1mM Nor-
den einen abgeschlossenen, klosterähnlich organısıerten Bezirk noch für das Jh

belegen.
Vgl Piendl, Fragen ZUr frühen Regensburger Stadttopographie, VO 106 (1966)

68 ff
50 Vgl R. Brandts, Kapitelshäuser 1mM Domviertel VO  3 Trier, Archiv mittelrhein.

Kirchengesch. ff
51 Breve Papst Eugens LEr VO] 1145 Th. Ried, Codex chron.-dipl. C Rat. 1,

1816, S. 213 „domos vestiras claustrales, domorum 1n Civıtate Ratıspona
s1tAs

v. Megenberg, De limitibus parochı1arum C1vitatıs Ratisbonensıis, hg. Schneider
1906, 123
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